
 

 

 

 

Das Christentum breitete sich zuerst nur über die jüdischen 

Gemeinden aus. Dann kam Pfingsten und Gott machte durch seinen 

Heiligen Geist klar, dass er allen Menschen aller Nationen begegnen 

möchte .  

Interessanterweise kamen zuerst oft Frauen zum Glauben. Frauen 

waren die ersten Zeuginnen der Auferstehung Jesu und sie waren 

auch Gemeindegründerinnen. Ich lese aus Apg. 16: 

 

11 Wir  gingen in Troas 

 an Bord eines Schiffs, segelten zur  

Insel Samothrake und von dort nach Neapolis , 

wo wir am nächsten Tag anlegten.  

12 Von dort aus erreichten wir Philippi, eine größere Stadt in der 

Provinz Mazedonien  und römische Kolonie; dort 

blieben wir mehrere Tage.  

13 Am Sabbat  gingen wir ans Ufer eines 

Flusses etwas außerhalb der Stadt, weil wir annahmen, dass die 

jüdischen Einwohner sich hier zum Gebet trafen, und wir setzten 

uns hin, um mit einigen Frauen zu sprechen, die dort 

zusammengekommen waren.  

14 Eine dieser Frauen war Lydia aus Thyatira , die 

mit kostbaren Purpurstoffen Handel trieb. Sie war keine Jüdin, hielt 

sich aber zur jüdischen Versammlung. Während sie uns zuhörte, 

öffnete der Herr ihr das Herz für die Botschaft, die Paulus 

verkündete.  

15 Sie ließ sich zusammen mit allen, die zu ihrem Haus gehörten, 

taufen und bat uns, ihre Gäste zu sein.  

„Wenn ihr wirklich der Meinung seid, dass ich dem Herrn treu bin“, 

sagte sie, „dann kommt und bleibt in meinem Haus.“ 

Und sie drängte uns so lange, bis wir nachgaben. 
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Da haben wir sie – die erste Kirche in Europa.  

Diese Gemeindegründung hat die griechische Stadt berühmt 

gemacht. In dem Haus von Lydia traf sich nämlich von diesem 

Zeitpunkt an die erste europäische Kirche . 

Die Stadt Philippi wurde sogar zum UNESCO-Welterbe erklärt. Hier 

wurde Geschichte geschrieben. 

 

Ca. 50 n. Chr. kam Paulus in Begleitung nach Philippi. Er war als 

Multiplikator des Christentums mal wieder unterwegs in den 

verschiedensten Gegenden und Ländern, um überall von Jesus zu 

erzählen. Jetzt, nach einem großen Misserfolg, von dem in den 

Versen vorher berichtet wird, setzt er das erste Mal, angetrieben von 

einer Vision, einen Fuß nach Europa, nach Griechenland 

.

 

Es ist eine Frau, die in Europa zuerst zum Glauben an Christus findet; 

eine Geschäftsfrau.  

Ihr Name: Lydia; Lydia aus Thyatira.  

Lydia kam aus Thyatira, der westlichen Türkei. Thyatira war berühmt 

für ihre verschiedensten Purpur-Töne (Wir sagen heute eher lila 

oder violett.). Der schöne Farbstoff wurde mühsam grammweise 

aus winzigen Purpurschnecken gewonnen. Lydia handelte mit den 

Purpur-Stoffen und wahrscheinlich auch mit den Farben an sich.  

Sie war sehr bekannt und führte ihr Unternehmen erfolgreich.  

Vielleicht hatte sie sogar eine eigene , wer weiß.  

 



 

Lydia hatte sich also einen strategisch guten Platz ausgesucht und 

sich dort niedergelassen. Es ging ihr gut. 

Aber sie war auf der Suche nach im Leben.  

Privat sympathisierte Lydia mit dem Judentum, aber den letzten 

Schritt zum Judentum zu konvertieren, hatte sie noch nicht 

gemacht. 

 

Dann traf sie Paulus.  

Wenn Paulus das Evangelium von Jesus in einer neuen Stadt 

verkündigte, ging er in der Regel immer zuerst in die Synagoge zu 

den Juden und Gottesfürchtigen.  

In Philippi gab es keine Synagoge. Also musste sich Paulus was 

anderes einfallen lassen. 

 

Die Frauen waren zum Gebet zusammengekommen und nutzen 

das Wasser für die rituellen Waschungen. Ein Gottesdienst konnte 

nicht stattfinden, denn dazu brauchte man mindestens zehn 

Männer und die waren nicht da, „nur“ einige Frauen.  

 

Paulus erzählte den Frauen von Jesus und nahm sie damit ernst. Das 

war unüblich. So was machte „ eigentlich nicht. 

Paulus ließ sich aber von kulturellen und religiösen Grenzen nicht 

aufhalten die beste Botschaft, die er kannte, weiterzugeben.  

 

Im Bibeltext heißt es:  

Lydia war angetan von dieser Botschaft. Glaube wurde entfacht.  

 



 

Bei den jüdischen Frauen war das nicht der Fall. Sie gingen 

wahrscheinlich ärgerlich auf den Missionar Paulus und wütend auf 

Lydia nach Hause. Ihre Gottesfürchtige Lydia, die ihnen gerne 

zugehört und mit ihnen gebetet hatte, wurde von einem daher 

gelaufenen Missionar mit der „falschen 

 Lehre“ verführt.  

Lydia war eine Gottesfürchtige. Das heißt: Sie war keine geborene 

Jüdin und doch hingezogen zu dem einem Gott.  

Es gab aber eine Glaubensbarriere: Sie  und  nicht alle 

jüdischen Gebote von der Beschneidung bis hin zu den 

Speisegeboten halten.  

Deswegen ist sie wohl auch nicht konvertiert. 

 

Und JETZT hört sie: Du kannst auch OHNE das Gesetz zu Gott 

kommen.  

DU bist durch Jesus angenommen, so wie du bist.   

 

Das ist die Botschaft, auf die Lydia so lange gewartet hat,  

nach der sie so lange gesucht hat, 

ohne es wirklich zu wissen.  

Sie ist so voller Freude über dieses Evangelium, dass sie sich als 

Bekenntnis ihres Glaubens gleich mit all ihren Angestellten taufen 

lässt. Ihre Eigenständigkeit und Unabhängigkeit als Frau ein Haus zu 

besitzen und einen eigenen Haushalt zu führen ist etwas ganz 

besonderes im ersten Jahrhundert. Vielleicht war sie auch 

verwitwet. Auf jeden Fall war sie finanziell und intellektuell 

unabhängig.  



 

 

Voller begeisterter Glaubensfreude bietet Lydia Paulus ein Dach 

über dem Kopf an.  

Paulus wollte aber diese Einladung und damit auch ihre 

Gastfreundschaft nicht annehmen. 

 

Er scheint keine weiteren Grenzen überwinden zu wollen.   

 Paulus hatte immer noch eine kulturelle Scheu vor den 

Heiden, den Nicht-Juden und vor einer dominanten Geschäftsfrau 

vielleicht auch. Wahrscheinlich wollte er auch Rücksicht auf die 

Juden nehmen, für die es ein riesiger Skandal gewesen wäre, wenn 

Paulus bei einer Nicht-Jüdin wohnen würde.  

 

Letztes Jahr fand das internationale -Forum in Berlin 

statt. Serve the City ist eine Hilfsorganisation, die der Stadt bestes 

sucht und es hierbei schafft, Christen und Nichtchristen zu vereinen. 

Mittlerweile gibt es in vielen Ländern und es kommen 

immer weitere dazu.  

 

Shenaj, eine Gründerin steht in den Startlöchern  im 

zweitjüngsten Land der Welt aufzubauen – im Kosovo.  

Das ganze  hat weniger als 2 Millionen Einwohner;  

d.h. weniger als in unserer Hauptstadt leben. 

Diese junge Frau hat einen ganz besonderen Traum, eine ganz 

besondere Gründungsmotivation:  

Eine Brücke in der Stadt Mitrovica.  

 



 

 

Nach dem Kosovo-Krieg 1999 wurde die Stadt geteilt. Im Norden 

leben fast nur christlich-orthodoxe Serben, im Süden überwiegend 

muslimische Kosovaren. Beide Teile verwalten sich unabhängig 

voneinander.  Immer wieder ist es hier in der Vergangenheit zu 

schweren Unruhen gekommen, mit Toten und Verletzten.  

Die beiden verfeindeten Stadtteile werden durch den Fluss Ibar 

geteilt. 

Aber es gibt eine Brücke. Sie ist meist menschenleer. Diese Brücke 

wurde durch EU-Gelder komplett erneuert und noch wird sie nicht 

genutzt.  

Ab und an verirrt sich mal ein Fußgänger auf die leblose Brücke. 

, weil diese Brücke nicht das verbindet, was sie eigentlich 

verbinden soll. 

Sie ist vielmehr ein Symbol der Teilung und Trennung.  

Diese Brücke ist eine ganz klare Grenze. 

 

In Berlin stehen Mauern für Trennung. Mauern ziehen Grenzen.  

Eine Gemeindegründung in Berlin hat sich deshalb ganz bewusst 

BRÜCKE.Berlin, weil sie Verbindungen entstehen lassen möchten. 



 

1. Verbindungen zu Gott 

2. Verbindungen zur Stadt 

3. Verbindungen zwischen Menschen 

 

Die kosovarische Brücke, die nicht verbindet, macht mich zutiefst 

traurig.  

Verbindungen zwischen Menschen in all ihrer kulturellen und 

sozialen Unterschiedlichkeit zu schaffen, den Raum dafür zu geben - 

das ist etwas Heiliges.  

Was  macht, ist heilig. 

 

Aber es ist gleichzeitig auch total schwer:  

 

In Mitrovica wird dieses eigentliche verbindende Element zu einer 

unüberwindbaren Mauer. Diese Brücke ist das wichtigste Symbol 

des Konflikt zwischen Albanern und Serben. Und verdeutlicht, wie 

dramatisch die Situation dort ist. 

 

Die Brücke könnte ein 

werden, sagte die EU-Außenbeauftragte Federica Mogherini. 

Die Frage ist: 

? 

 



 

Die kosovarische Gründerin Shenaj träumt davon, dass durch ihre 

Arbeit mit  die Brücke wieder lebendig wird;  

dass diese Brücke wieder genutzt wird  

und Begegnungen zwischen Serben und Albanern ermöglicht.  

 

 

Es kommt zu einem Rollentausch.  

Erst wurde Lydia von Paulus über den Glauben belehrt, jetzt wird 

die neue Christin Lydia zum Lehrer für Paulus. 

Immer und immer wieder redet sie auf Paulus ein. Sie fordert ihn 

heraus.  

Lydia machte Paulus ein Angebot, was er nicht ablehnen konnte. 

 

Apostelgeschichte 16,15 

 

Ihre theologische Argumentation ist brillant:  

Zeig mir, dass du meinen Glauben ernstnimmst. 

Zeig mir, dass du mir glaubst, dass ich mich bewusst für den 

Glauben an Jesus entschieden habe. 

Behandelt mich wie eine Schwester im Glauben, 

wie ein vollwertiges Mitglied der Gemeinde Gottes.  

Wenn Christus mich angenommen hat, so musst auch du mich 

annehmen –   

Lydia hatte das Evangelium verstanden. 

 



 

 

Lydia hatte Paulus auf jeden Fall überzeugt. Er gab irgendwann 

nach, ließ sich auf ihre Gastfreundschaft ein und überwand dabei 

erneut sein religiös, eingeschränktes Denken. Vielleicht dachte er 

auch:  

Schaut euch mal hier um. 

Wir sind unterschiedlich. Wir sind keine homogene Gruppe und das 

ist gut so. Das ist die DNA des Leib Christis.  

Aber es gehört dazu, dass wir uns, ich mich und du dich,  

genau wie Paulus, immer wieder von Lydia oder besser gesagt 

durch das Evangelium herausfordern lassen: 

 

Unsere Welt ist vom Individualismus geprägt.  

Viele können Menschen annehmen, die anders sind. Sie können 

Positionen, die sie nicht teilen einfach stehen lassen. Das gelingt 

vielen, die gar keinen Bezug zum Glauben haben. Sie können die 

Person annehmen, jedoch nur, wenn sie nicht viel miteinander zu 

tun haben. 

Um wirkliche Gemeinschaft mit Menschen zu haben, die so ganz 

anders sind als ich: dafür braucht man Christus! 



 

 

Paulus brachte das Evangelium nach Europa.  

Lydia gründete und leitete die erste Kirche in Europa  

Indirekt haben sie dadurch auch uns – mir und dir – das Evangelium 

gebracht. Sie haben eine Gründungsbewegung von Kirchen in 

Europa ausgelöst.  

Ihnen gilt also auch Dank für unsere Ortsgemeinde! 

 

Die Frage ist: 

 

Ich bete, wer möchte kann gerne für sich persönlich mitbeten: 

 

                                                        

 



 

 

Amen. 

 

 


